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Von F. D e w e r s ,  B rem en 

Mit 3 Abbildungen im Text und 4 Tafeln.

M an w ird  kaum  auf W iderspruch  stoßen, w enn m an den Toten- 1 
g rund  als den landschaftlichen  H ö h ep u n k t des W ilseder N atu rschu tz
parkes bezeichnet. Seine W irkung  b e ru h t auf der in  sich geschlosse
nen, kesselartigen Form , die wie ein großes A m p h ith ea te r m it ¿für 
norddeutsche V erhältn isse ungew öhnlich  steilen  H ängen in  ih re  
U m gebung eingesenkt ist und  in  die m an vom hohen  östlichen 
R ande aus wie in  einen tiefen  A bgrund h ineinb lick t. V ervollstän
dig t w ird  das B ild  durch  die einzigartig  schönen W acholder
bestände, die im  V erein  m it der b rau n en  H eide und  dem  jungen  
A nflugw ald aus B irken , K iefern  und  F ich ten  den eigentüm lich  
schw erm ütigen A usdruck hervorru fen , den begeisterte  N atu rfreu n d e  
so häufig in  bered ten  W orten  geschildert haben.

Besonders auffällige, vom G ew ohnten stark  abw eichende L and
schaf tsform en sind aber m eistens n ich t n u r  e iner ästhetischen W ür
digung zugänglich, sondern  sie regen auch zu w issenschaftlichen 
F ragestellungen an, u n te r denen diejenige nach  ih re r  E n tstehung  
sich w ohl als erste auf drängen wird. W ir be tre ten  das G ebiet der 
Eiszeit- oder D iluvialgeologie, w enn w ir versuchen, auf diese F rage 
eine A ntw ort zu geben.

Die K arte  Abb. 1 gibt einen Ü berblick  ü b e r die G estaltung der 
w eiteren  U m gebung von W ilsede. Sie zeigt einen sich von der L inie 
Sch ierhorn— H ansted t bis südlich  N iederhaverbeck  erstreckenden  
m assigen H ügelrücken  aus vorw iegend sandigem  un d  kiesigem  M a
te ria l, der im  folgenden als „W  i l s e d e r  E n d m o r ä n e 46 bezeich
n e t w erden möge und  voraussichtlich  du rch  einen aus no rdöstlicher 
bis östlicher R ich tung  vordringenden  In lan d e isran d  zunächst als 
gewaltige S chüttung der Schm elzwässer auf gehäuft u n d  dann  durch  
das vorrückende Eis selbst zu erh eb lich er H öhe auf gestaucht w urde. 
L eider kennen  w ir den inneren  B au der E ndm oräne n ich t, so daß  
die Schubrich tung  n ic h t sicher feststeh t u n d  unsere A nsich ten  sich 
lediglich  auf die A usdeutung der n ich t sehr e indeutigen  äußeren  
Form en und  der B eziehungen zu den nach  N orden anschließenden 
Endm oränenm assen der H arb u rg er Berge gründen, die den Schub 
von Osten deu tlicher erkennen  lassen. D er A nschluß nach  Süden
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ist unsicher. W elcher E iszeit das stauchende In landeis zugerechnet 
w erden  m uß , ist gleichfalls noch n ich t restlos geklärt. B ekanntlich  
zäh lte  m an  bis vor kurzem  in  N orddeu tsch land  drei durch  w ärm ere 
P erio d en  getrenn te  E iszeiten, die m an, von der ältesten bis zur 
jüngsten  fo rtschreitend , als Elster-, Saale- u n d  W eichseleiszeit unter-
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schied. D ie E n tstehung  der W ilseder M oräne w ürde dann  in  die 
Saaleeiszeit fallen. In  neu ere r Zeit glauben m anche Forscher, zwi
schen die Saale* und  W eichseleiszeit noch eine w eitere, die W arth e 
eiszeit, einschidben zu müssen. D ann w äre m it der M öglichkeit zu 
rechnen, daß  die W ilseder M oräne dem  äußersten  V orstoß des 
W arthe-Inlandeises ih re  B ildung  verdankt. F ü r  unsere w eiteren  
B etrach tungen  ist n u r  festzuhalten , daß  die W ilseder E ndm oräne 
m itsam t dem  in  ih rem  südlichen T eile gelegenen 169 m  hohen  
„ W i l s e d e r  B e r g 66 einem  älteren  T eil des E iszeitalters angehört 
als die östlich  der E lbe u n d  in  d er U m gebung der Ostsee gelegenen, 
w ährend  der W eichseleiszeit gebildeten, großen  A ufschüttungen  des 
B altischen  H öhenrückens u n d  der sich südlich  daran  anschließen
den „Jungm oränenb ildungen66.

N ach W esten fä llt die W ilseder E ndm oräne zu den flachen Ge
b ie ten  der Seeve- und  W üm m eniederungen ab, w ährend  im  Osten 
das tie f eingeschnittene T al der Aue, eines N ebenbaches der Seeve, 
die Grenze b ildet. Diesem A uetal fließen auch die aus der Gegend 
von W ilsede kom m enden B äche zu, von denen in  erster L inie der 
S p r e n g e  h a c h  und  der  S e i l h o r n e r  B a c h  unsere B eachtung 
erfordern . W ie die K arte  Abb. 2 erkennen  läß t, n im m t der Seil
h o m e r B ach aus dem  T otengrund  seinen U rsprung, w ahrend  der 
Sprengebach einem  nö rd lich  des T otengrundes gelegenen T al en t
stam m t. Das Sprengebachtal sowohl als auch das südlich  des T o ten
grundes gelegene T rocken tal des „ S t e i n g r u n d e s 66 sollen uns im  
folgenden gem einsam  m it dem  T otengrund  zu vergleichenden Be
trach tungen  dienen.

Die k le ineren  T äler an den H ängen der norddeu tschen  eiszeit
lichen  A ufschüttungen lassen sich zum eist als einfache E rosionstäler 
auffassen. Das gilt auch vom Steingrund  u n d  vom Sprengebachtal, 
die dadurch  en tstanden  sind, daß  die in  der Gegend südlich  und  
südöstlich  von W ilsede anfallenden  N iederschlagsw ässer in  ihnen  
zum  A bfluß gelangten und  sich dabei m eh r oder w eniger k räftig  
in die U nterlage einschnitten . D er verhältn ism äßig  ebene und  ge
räum ige T alboden, der vor allem  bei dem  je tz t ganz trockenen  
S teingrund  auf fä llt, ist auf die besonderen k lim atischen  V erh ä lt
nisse w ährend  der le tz ten  E iszeit zurückzuführen . D er im  F rü h ja h r  
und  v ielleich t sogar w ährend  des ganzen Jah res gefrorene U n ter
grund  ließ  ein tiefes rinnenartiges E inschneiden  d er bei der Schnee
schm elze und  auch bei g rößeren W olkenbrüchen  au ftre tenden  
W assermassen n ich t zu. Diese w aren d ah er gezwungen, sich seitlich 
auszübreiten , d. h. das T al du rch  Seitenerosion zu erw eitern.

E in  B lick  auf die K arte  Abb. 2 zeigt ab e r schon, daß  sich der 
T otengrund  durch  seine Form  w esentlich von seinen beiden  Nach- 
b a r tä le m  unterscheidet. Leider sind keine A ufnahm en  großen Maß-
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Stabes vom T o teng rund  vorhanden , so daß  w ir auf die kartenm äßige  
W iedergabe a lle r F e in h e iten  seiner G estaltung verzichten  müssen. 
D ie Abb. 3, die du rch  V ergrößerung  des betre ifenden  A usschnittes 
aus dem  M eßtischb la tt B ehringen  gewonnen ist, g ib t aber das w ich
tigste m it ausre ichender D eu tlichkeit w ieder. W ir erkennen, daß 
der T o tengrund  kein  ganz einheitliches Becken darste llt, sondern 
du rch  eine flache, im  G elände Wenig auffallende Schwelle in  einen 
nordöstlichen  un d  einen südw estlichen A bschnitt geteilt w ird. N ur 
das E nde dieser Schwelle h eb t sich d u rch  einen rund lichen , k rä ftig  
ansteigenden H ügel, den K a h l h o c k s b e r g ,  w ieder stä rker h e r
aus (Abb. 4). In  den nordöstlichen  A bschn itt rag t noch ein zwei
ter, h ö h ere r H ügel h inein , der sich an den H o l z b e r g  an lehn t 
u n d  m it ihm  du rch  einen schm alen R ücken verbunden  ist. E inen 
N am en besitz t dieser H ügel, der du rch  den viel höheren  und  w uch
tigeren  H olzberg  gew isserm aßen e rd rü ck t w ird, vorläufig n ich t. E r 
m öge k u rz  als „K  e g e 1 b e r  g“ bezeichnet w erden, da er von Süden 
gesehen m it seiner schm alen Spitze einen fast kegelförm igen E in 
druck  m ach t (Abb. 5). B em erk t sei noch, daß der N ordhang  des 
Beckens w eit leb h a fte r  du rch  kurze, steile R innen  zerte ilt ist, als 
das die K arte  A bb. 3 erkennen  läß t.

Abl>. 2 : K a rte  d er U m g e b u n g  v o n  W ilse d e . —  W estl. W ilse d e  erk en n t m an  das 
A n ste ig e n  d es G e lä n d es zu m  W ilse d e r  B erg . M aß stab  ca. 1:32 000.
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Die E ntstehung  des T otengrundes durch  einfache, eiszeitliche 
Erosion, wie w ir das beim  Sprengebachtal und  beim  Steingrund 
ohne w eiteres annehm en dürfen , ist sehr unw ahrschein lich . Auch 
w enn m an versuchen w ollte, die beiden  durch  den K ahlhocksberg  
getrenn ten  A bschnitte  als gesonderte T ä le r zu betrach ten , die n u r  
zufällig  eng aneinander gerückt sind, w ürden  die gerundeten , steilen 
Talschlüsse, die sich noch dazu zu einem  einheitlichen  A m p h ith ea
te r  zusam m enfügen, unberücksich tig t gelassen. Beim  B etrach ten  der 
K a rte  sowohl als auch beim  A nblick  der N a tu r m uß  m an unbed ing t

A b b . 3: K arte  d es T o ten g ru n d es. —  A m  S ü d o s tz ip fe l d es w a a g ere ch t sch ra ffier
ten  G e lä n d es ü b er  14>0 m  N N  l ie g t  der im  T e x t a ls  „ K a n z e l44 b e z e ic h n e te  A u s
s ich tsp u n k t. D er  n ach  W esten  g er ich te te  A u slä u fe r  d es H o lz b e r g e s  is t  im  T e x t  

m a n g e ls ' e in e s  b e s te h e n d e n  N a m en s  a ls „ K e g e lb e r g 44 b e z e ic h n e t  w o rd en .
M aß stab  ca. 1 :1 0  000

zu der Ü berzeugung kom m en, daß  es sich um  eine geschlossene 
F orm  e inhe itlicher E ntstehung  handelt. D iesem U m stande haben  
d ie E rk lärungsversuche R echnung zu tragen.

R und liche  Kessel sind in  der eiszeitlichen L andschaft N ord 
deutschlands w ohl bekannt. Sie finden sich in  größer Z ahl in  der 
ba ltischen  Jungm oränen landschaft. Die k le in eren  u n te r  ihnen , deren 
Zahl in  die Z ehntausende geht, w erden als Solle oder P fu h le  be
zeichnet. A ber auch größere sind n ich t selten. Die m eisten sind



812 —

m it W asser gefü llt u n d  beleben  die L andschaft in  der Form  von 
run d lich en  T eichen  oder Seen. In  hochgelegenen G egenden m it 
sandigem  U nterg rund , der das N iederschlagsw asser versickern  läß t, 
kom m en auch trockene Kessel vor, deren  G estalt sich dann  le ich t 
in  a llen  E inzelheiten  stud ieren  läß t. D ie E n tstehung  w ird  h eu te  
m it R ech t au f Toteism assen zurückgeführt, das sind k le in ere  oder 
auch  größere abgetrenn te  K ö rp er von G letschereis, die durch  
Schm elzw assersande oder austauende G rundm oräne ü berschü tte t 
un d  so den w ärm enden  S trah len  der Sonne entzogen w urden. E rst 
lange n ach  dem  A usklingen der fü r ih re  B ildung  veran tw ortlichen  
E iszeit verschw inden sie du rch  T ieftauen , d. h. du rch  die a llm äh
lich  auch  in  tie fe re  E rdsch ich ten  eindringende zwischen- oder nach 
eiszeitliche Sonnenw ärm e u n d  erzeugen du rch  langsam es N achsinken 
d er D eckschichten  einen  m eist run d lich en  oder ovalen w annenförm i- 
gen H ohlraum , der, w enn er von undurchlässigen  Lehm en oder 
T onen  ausgekleidet ist oder u n te r  den G rundw asserspiegel h e ru n te r
re ich t, sich m it W asser fü llt, sonst aber, wie schon bem erk t, trocken  
b le iben  kann .

Das w eitere Schicksal solcher, du rch  A bschm elzen von Toteis
m assen erzeugter, m eistens zunächst abflußloser Kessel ist von 
großem  w issenschaftlichem  Interesse. W ährend  der langen J a h r 
tausende, die seit der B ildung  der aus den ä lteren  E iszeiten stam 
m enden  Kessel bereits verflossen sind, hab en  die außenbürtigen  
K rä fte : fließendes W asser, W ind  u n d  w ährend  der nachfolgenden 
E iszeiten auch  der F rost auf die doch n u r  aus lockeren Massen 
auf gebauten  F orm en  eingew irk t u n d  s ie . m ehr oder w eniger um 
gestaltet. Aus dem  A usm aß dieser n ach träg lichen  U m gestaltung 
k an n  m an auf den G rad un d  die W irkungsw eise dieser K räfte  
Schlüsse ziehen. A ußerdem  m üssen Landschaften , die verschiedenen 
E iszeiten ih re  E n tstehung  verdanken , infolge der ungleichen  E in 
w irkungsdauer d er außen b ü rtig en  K rä fte  verschieden s ta rk  ver
än d e rt sein. V erm ittels der vergleichenden B etrach tung  der eis
zeitlichen  L andschaftsform en ist es also grundsätzlich  m öglich, 
A ltersuntersch iede, d. h. in  unserem  F a lle  die Zugehörigkeit be
stim m ter G ebiete zu  verschiedenen E iszeiten festzustellen.

A uch am  T otengrunde lassen sich nach träg liche  V eränderungen  
ohne Schw ierigkeiten erkennen. W ir stellen  zunächst einm al fest, 
d aß  das B ecken n ich t wie so viele in  der Jungm oränen landschaft 
abflußlos ist, sondern  d u rch  den Sellhorner B ach an das allgem eine 
Entw ässerungsnetz angeschlossen w urde. In  w elcher W eise sich 
dieser* A nschluß im  einzelnen  vollzogen hat, w ird  sich auch in  Zu
k u n ft n ich t m e h r feststellen lassen. W ahrschein lich  h a t d ie  Lage 
am abfa llenden  H ang zu r Folge gehabt, daß  der A bschluß  des 
Beckens nach  Südosten, also hangabw ärts, von vo rnhere in  n ic h t so 
hoch  ausfiel, wie an der entgegengesetzten Seite. Es ist auch mög-
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lieh, daß  sich w ährend  der W eichseleiszeit der Kessel bei gefrore
nem  U nterg ründe m it W asser fü llte , welches an einer n ied rigen  
S telle in  der U m w allung überfloß  und  den sich b ildenden  A uslauf 
a llm äh lich  ta la rtig  vertiefte. Das durch  das A btauen  des Toteises 
au ftre tende  Schm elzwasser kann  auch schon in  der auf die E n t
stehung folgenden Zwischeneiszeit du rch  die E rzeugung k räftig er 
Q uellen zur T alb ildung  beigetragen haben. Jed e r B ach h a t aber 
auch ohneh in  das Bestreben, sein T al durch  A bschw em m en von 
B odenm ateria l zu vertiefen  und  nach  rückw ärts zu verlegen. D urch 
eine derartige „rück  greifen de E rosion“ k ann  sich der V orläufer des 
S e ilhorner Baches im  Laufe von vielen Jah rtausenden  bis zum  A b
schlußriegel des T otengrundes h e rangearbe ite t und  ih n  durchsägt 
haben. Das A nzapfen der ehem als abflußlosen Becken und  ih r  A n
schluß  an das allgem eine Entw ässerungsnetz ist eines der M ittel, 
w elche die N atu r bei ih re r  B eseitigung angew andt hat.

W ann das beim  T otengrunde e in tra t, ist uns n ich t bekann t. Auf 
alle F älle  lieg t der Z eitp u n k t w eit zurück, da n ich t n u r  der den 
A bschluß b ildende Riegel vollständig durchsägt w urde, sondern auch 
alle Teile des ICessels restlos in  das allgem eine G efälle eingeordnet 
w urden. N irgends h a t sich eine ü bertie fte  Stelle erhalten . W enn 
derartige  restliche Teilkessel ü b e rh a u p t jem als vorhanden  waren, 
so w urden  sie entw eder alle durch  den B ach angezapft oder bei 
starken  Regengüssen durch  die von den H ängen herabkom m enden  
Sand- und  Geröllm assen zugeschwem m t, bis eine unun terb rochene, 
stetige G efällskurve en tstanden  war.

Die beiden  k rä ftig  herausm odellierten  K u p p en  des K ahlhocks
u n d  des Kegelberges (Abb. 6) sind w ahrschein lich  schon beim  E in 
sinken ü b e r dem  ab tauenden  Toteis als etwas höhere A ufragungen 
stehen geblieben, w enn sie auch ih re  heutige Form  erst durch  die 
späteren  A btragungsvorgänge erh a lten  haben. Es h a t sich bei der 
U ntersuchung vieler ähn licher dera rtiger K u p p en  in  der A lt
m oränen landschaft gezeigt, daß  sie im  ganzen oder wenigstens in  
ih ren  höheren  Teilen  aus grdbem  M aterial, K iesen oder B lock
packungen, bestehen, die der F o rtfü h ru n g  du rch  fließendes W asser, 
W ind  oder das noch zu besprechende E rdfließen  s tä rk e ren  W ider
stand  entgegensetzten als die um gebenden feineren  Sande. Sie 
h aben  also den C harak te r von H ärtlingen , die ja  auch aus Gebirgs
gegenden w ohl b ek an n t sind. T atsächlich  en th a lten  die beiden  
K u p p en  des Totengrundes viel groben Kies und  Blöcke, die z. T. 
bis an die O berfläche durchragen. Ü b erh au p t kom m t an allen  H än 
gen des T otengrundes grobes M ateria l bis zu r G röße ansehnlicher 
F indlingsblöcke reich lich  vor u n d  es ist w ahrschein lich , d aß  dieser 
U m stand m it zur E rh a ltu n g  der bew egten, steilen, verhältn ism äßig  
„jugend lichen“ F orm en  beigetragen hat.
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Es sind also alle A nzeichen d a fü r vorhanden , daß  die u r 
sp rüng lichen  F orm en  des T otengrundes u n d  seiner U m gebung durch  
d ie  A btragungsvorgänge stark  verän d ert sind. Dem aufm erksam en 
u n d  n achdenk lichen  B eobachter k an n  es aber n ich t entgehen, daß 
u n te r  den heu tigen  V erhältn issen  die au ß enbürtigen  K räfte , ins
besondere das fließende W asser, auch im  Laufe längerer Z eiträum e 
kaum  noch erheb liche  U m gestaltungen in  den L andschaftsform en 
hervo rru fen  können. M an soll zw ar die langsam e, unun terb rochene  
A rbeit k le in er R innsale  u n d  Bäche n ich t un terschätzen . D ie geringe 
Leistung, die w ir bei ku rze r B eobachtung  kaum  zu erkennen  ver
mögen, sum m iert sich in  langen Z eiträum en  zu ach tbaren  E rgeb
nissen. T ro tzdem  w ird  m an sagen m üssen, daß  im  eigentlichen 
T otengrunde, der heu te  ü b e rh a u p t keinen  B ach m ehr aufzuw eisen 
h a t und  wo die R egentropfen  und  gelegentlichen Schneeschm elz
wässer von dem  d ich ten  H eide tep p ich  und  den darun terliegenden  
trockenen  Sandm assen restlos verschluckt w erden, heu te  kaum  m ehr 
eine nennensw erte E rosion stattfindet. Das im  Sande versickernde 
W asser fließt u n te rird isch  langsam  in  den feinen H oh lräum en  zwi
schen den  S andkörnern  entlang  und  tr i t t  sch ließ lich  am Ausgange 
des T otengrundes zutage, aber auch n ich t in  Form  einer sp ru d e ln 
den Quelle, wie in  k lü ften re ich en  M ittel- un d  H ochgebirgen, son
dern  als ein stark  vern äß te r F leck am Boden, von dem  das W asser 
langsam  und  träge ab rinn t. Die V ernässung fü h rt außerdem  zu r 
A nsiedlung einer feuchtigkeitslieben  Pflanzenw elt, m it Moosen, 
Seggen u. dergl., die den schnellen A bfluß des W assers erst rech t 
v erh in d ert und  seine S ch leppkraft be inahe  auf ein N ichts h e rab 
setzt. W ie der Sellhorner Bach, so en tsp ring t auch der Sprengebach 
in  einem  derartigen  „Q uellsum pf“ . Beide fließen dann  als k le ine  
unbedeu tende W asserläufe in m itten  ih re r  b re iten  T ä le r w eiter, die 
sie in  ih re r  heu tigen  B elanglosigkeit unm öglich  erzeugt haben  
können.

W ährend  der E iszeiten aber lagen die V erhältn isse w esentlich 
anders. Es feh lte  dam als auch in  den Gegenden, die von dem  skan
dinavischen R iesengletscher, dem  „In landeise“, n ich t u n m itte lb a r 
bedeck t w urden, der W aldw uchs vollkom m en. Sogar der T epp ich  
der n ied rigen  Zw ergsträucher un d  K räu te r wies an ungünstigen, 
den k a lten  W inden  besonders ausgesetzten Stellen Lücken auf. 
A ußerdem  w ar der B oden bis in  den  Som m er h inein , ja  v ielleich t 
das ganze Ja h r  h in d u rch  gefroren und  tau te  n u r  oberflächlich  einige 
D ezim eter tie f auf. Das N iederschlagsw asser konn te  also n ich t in 
den sandigen U n terg rund  h inein  versickern u n d  m u ß te  oberfläch
lich  abfließen. Bei p lö tzlichen  größeren N iederschlägen und  der 
infolge der n ied rigen  T em p era tu ren  geringen V erdunstung  konnten  
dabei vorübergehende, k rä ftig  erod ierende R innsale entstehen. W ir 
können  am T otengrunde und  in  dessen Um gebung, z. B. am Wil-
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seder Berge, auch je tz t noch die Folgen der E n tb lößung  des Bodens 
von Pflanzenw uchs beobachten . U nm itte lbar u n te rh a lb  der „K anzel“ 
(Abb. 7), wie der durch  ein H olzg itter eingefriedigte hochliegende 
fre ie  P la tz  am SW -Rande des T otengrundes m angels e iner bestehen
den B ezeichnung kurz genannt sein möge, w urde du rch  den Strom  
der A usflügler ein P fad  gebildet, der viel begangen w ird  und  daher 
ganz k ah lgetre ten  ist. H ier sam m elt sich das Regenwasser bei hef
tigen Güssen in  F orm  eines k le inen  Baches und  re iß t bei dein 
starken  G efälle alle  feineren  B odenteilchen  m it sich fort, so daß 
die gröberen Geschiebe vollkom m en en tb lö ß t w orden sind (Abb. 8). 
Die hei W olkenbrüchen  anfallenden  W asserm assen sind eben so 
groß, daß  der festgetretene nack te  B oden sie n ich t genügend schnell 
ein saugen kann. Da der feh lende P flanzen tepp ich  keine abb rem 
sende und  schützende W irkung m ehr ausüben kann , stü rzt das 
W asser un g eh in d ert zu T al und  ü b t eine k rä ftig  erodierende T ätig 
k e it aus, die also in  diesem F alle  n u r durch  den M enschen kü n st
lich  hervorgerufen  ist. Wo lockere Sande en tb lö ß t w urden, konn te  
der W ind eingreifen. E r h a t auf der H ochfläche zwischen W ilsede 
und dem  T otengrunde ansehnliche D ünenbildungen  hervorgerufen  
(Abb. 9) un d  selbst im  w indgeschützten T otengrunde ist seine W irk 
sam keit, wenn auch abgeschw ächt, zu spüren (Abb. 10).

M it H ilfe d erartiger B eobachtungen und  Ü berlegungen können 
w ir uns eine V orstellung davon m achen, wie es w ährend  der 
W eichselvereisung im  W ilseder N atu rschu tzpark  aussah, als der 
R and  des In landeises zwar östlich der E lbe lag, das eiszeitliche 
(„perig laziale“ ) K lim a aber seine W irksam keit auch in  der eisfreien 
U m gebung entfaltete. In  dieser Zeit w urden die steilen R innen 
gerissen, die den nörd lichen  H ang des T otengrundes durchfurchen , 
w urden ferner die Sandm assen abgespült, w elche die übertie ften  
S tellen ausfü llten  und  einebneten  und  w urden sch ließ lich  die T äler 
des S eilhorner und  des Sprengelbaches sowie der je tz t trocken  lie 
gende S teingrund in  der H auptsache ausgefurcht. Es h a t sich aber 
in  den heutigen  k le ineren  oder größeren T rocken tä lern , wie im  
eigentlichen T o tengrund  und  im  S teingrund niem als um  dauernd  
fließende Gewässer gehandelt, sondern n u r  um  m eh r oder w eniger 
k räftige, w ildbachähn liche  R innsale, die w ieder versiegten, w enn 
die Tauw asser liefernde Schneedecke im  F rühsom m er verschw unden 
oder der betreffende W olkenbruch  abgeklungen war.

Es d arf in diesem Zusam m enhänge n ich t unerw ähn t bleiben, 
daß  in  polaren  Gegenden auch der F rost, wie schon angedeutet 
w urde, einen T ransport von B odenteilchen hervo rru fen  kann , den 
m an  als E r  d f 1 i e ß  e n  bezeichnet, un d  der im  F rü h ja h r  u n d  F rü h 
som m er in  der geringm ächtigen aufgetauten , stark  durchfeuch teten  
B odenschich t ü b e r dem  länger oder sogar dauernd  gefrorenen U n
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te rg rund  vor sich geht. D er B oden fließt dann  in  b reiigen  W ülsten 
oder g letscherförm igen Zungen langsam  u n d  träge hangabw ärts, und 
zwar seihst be i sehr geringem  Gefälle. D er P flanzen tepp ich  b le ib t 
dabei entw eder le id lich  e rh a lten  oder w ird  m ehr oder weniger 
durch  die u n te r ihm  w andernden  Erdm assen zusam m en geschoben. 
Es sind A nzeichen dafü r vorhanden, daß  auch in  N orddeutsch land  
w ährend  des perig lazialen  K lim as der E iszeiten, also auch der 
letzten , das E rdfließen  w irksam  w ar und  einen A nteil an der U m 
b ildung  der L andschaft ha tte , den m an allerd ings schwer dem  Aus
m aße nach  festlegen kann. A uf alle Fälle  u n te rlieg t sandiger und 
kiesiger B oden, wie er im  T oterigrunde allein  v ertre ten  ist, dem 
E rdfließen  w eit w eniger als lehm ige Böden.

Als E rgebnis unserer b isherigen B etrach tungen  stellen  w ir fest, 
daß  der T o tengrund  die E inw irkung  der außenbürtigen  K räfte , 
besonders w ährend  der le tz ten  Eiszeit, deu tlich  erkennen  läß t. A n
dererseits aber zeigen die noch im m er rech t steilgeböschten H änge, 
daß m an sich von dem A usm aß der perig lazialen  Abtragungsvor- 
gänge auch keine ü b ertrieb en en  V orstellungen m achen darf. U nter 
dem E ind ruck  der E n tdeckung des E rdfließens und  verw andter, auf 
F rostw irkung b e ru h en d er Vorgänge in  po laren  G ebieten w ar m an 
zeitweise geneigt, sich die norddeutsche A ltm oränen landschaft ge
radezu als „verflossen“ vorzustellen. Es lieg t auf der H and, daß 
dann steilere H änge und  K uppen , wie w ir sie im  T otengrund  ta t
sächlich finden, n ich t m eh r au ftre ten  dü rften  oder w enigstens b e 
sonders e rk lä rt w erden m üßten . Diese G edanken stehen in  engem 
Z usam m enhänge m it der Frage der E rh a ltu n g  abflußloser Kessel 
im  A ltm oränengebiet. Sie m üß ten  eigentlich  alle wie der T o ten
grund  durch  A nzapfung an das allgem eine Entw ässerungsnetz an 
geschlossen oder von den um gebenden H öhen  h er zugeschwem m t 
sein, w enn sie n ich t, wie die frü h eren  Seen der L üneburger H eide, 
w ährend  einer Zwischeneiszeit bereits durch  K ieselgur-, Seekreide
oder M oorbildungen vollkom m en ausgefüllt w urden. T rotzdem  
sich in  der nordw estdeutschen A ltm oränen landschaft die aus
gleichende W irkung der außenbürtigen  K räfte  unm ißverständ lich  
bem erk b ar m ach t und  die Zahl der abflußlosen Becken gegenüber 
derjen igen  der baltischen  Jungm oränen landschaft gering ist, haben  
sich doch eine A nzahl von ihnen  e rh a lten  und  noch dazu m it H ang
gefällen, die w esentlich ste iler sind als die der um gebenden L and
schaft. M an' h a t daher das B edürfn is gehabt, sie als junge, d. h. 
nacheiszeitliche E insturzbecken  zu deuten, die noch n ich t dem  E in 
fluß des perig lazialen  K lim as un terw orfen  w aren. D ann kom m t 
n a tü rlich  n ich t das Toteis, sondern  n u r  in  A uflösung begriffenes 
Steinsalz u n d  Gips im  U n terg rund  als U rsache des E insturzes in  
Frage. W ir ken n en  ta tsäch lich  eine R eihe abflußloser Becken, die 
sicher auf diese A rt en tstanden  sind, so in  N W -D eutschland die
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k le inen  Seen in  der U m gebung von H opsten  nw. Ib b enbühren . A uch 
das S te inhuder M eer und  das Zw ischenahner M eer bei O ldenburg  
lassen wenigstens die M öglichkeit e iner solchen E rk lä ru n g  zu. M an 
m u ß  n a tü rlich  verlangen, daß  im  U n terg ründe derartiger Becken 
w irk lich  ein Salzstock, d. h. eine aus dem tieferen  U n terg ründe bis 
n ah e  u n te r  die O berfläche aufgepreß te  Salzmasse vorhanden  ist. 
G lücklicherw eise ist m an h eu te  in  der Lage, durch  geophysikalische 
U ntersuchungen derartige Salzstöcke nachzuw eisen, ohne wie frü h er 
a lle in  auf T iefbohrungen  angewiesen zu sein. Es w ird  daher in  
n a h e r Z ukunft m öglich sein, die F rage der E n tstehung  und  E rh a l
tung  tie fe re r ab fluß loser Becken in  der A ltm oränen landschaft rest
los zu k lären . Auf alle F älle  aber kann  der T o tengrund  n ich t als 
e in  du rch  Salzauslaugung im  U nterg ründe entstandenes B ecken auf
gefaß t werden*, da ein Salzstock u n te r ihm  n ich t nachgew iesen w er
den  konnte. A ber auch selbst, w enn das der F all w äre, m üß te  der 
E instu rz  so w eit zurückliegen, daß  das perig laziale K lim a der 
W eichseleiszeit die w eitere A usgestaltung in  dem  beschriebenen 
Sinne h ä tte  übernehm en  können.

Druckfertig eingegangen am 1. Dezember 1940

E rläu te rungen  zu den A bbildungen  4— 11 (Taf. V II— X ).

Abb. 4: Der Kablhocksberg aus nordöstlicher Richtung vom Talboden des
Totengrundes gesehen.

Abb. 5: Der „Kegelberg“ von Süden gesehen. Die starke Steinführung am 
oberen Hange tritt gut hervor. Auch der Hang des rechts oberhalb sichtbaren 

Holzberges ist stark mit Geschieben verschiedenster Größe übersät.
Abb. 6: Blick in den Totengrund etwa von der1 Mitte des Westhanges gesehen. 
Im rechten Mittelgründe der schon ziemlich stark mit Waldanflüg bestandene 
Kahlhocksberg, in der Mitte der sich an den höheren Holzberg anschließende,

kahle „Kegelberg“.
Abb. 7: Blick vom Fuße des Nordhanges auf den höchsten Punkt am Rande 
des Totengrundes, die „Kanzel“. Die stark ausgetretenen Wanderwege machen 

1 sich störend bemerkbar.
Abb. 8: Am Hange unterhalb der „Kanzel“ durch Sturzregen erzeugte Rinne, 
als Folge der Zerstörung der Pflanzendecke. Die starke Steinführung des Bodens 

’ tritt auch hier deutlich hervor.
Abb. 9: Dünengelände am Wege von Wilsede zum Totengrunde. Durch Wagen- 
spurung und durch den Tritt der Schafe (Heidschnucken) wurde die Heidenarbe 

zerstört und damit der Sand dem Angriff des Windes preisgegeben.
Abb. 10: Wanderweg im Totengrund zwischen Kahlhocksberg und dem Nord
westhange mit zerstörter Heidenarbe. Auch hier ist der Boden durch den 

Einfluß von Wind und Regen in Umlagerung begriffen.
Abb. 11: Blick vom Nordhange des Totengrundes auf den Holzberg. Am rechten 
Bildrande der „Kegelberg“. Das Bild läßt die photographisch schwer zu 

erfassende Kesselform verhältnismäßig gut erkennen.
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Der Naturschutzpark in der Lüneburger Heide.
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